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oas Centre for Contemporary Cultural Studies (CCCS) 

Mit dem Abdruck der folgenden Artikel aus dem 
Centre for Contemporary Cultural Studies 
(CCCS) wollen wir einen Einblick geben in die Ar­
beit (und die Arbeitsweise) dieses international re­
nommierten Instituts zur Erforschung u. a. der 
Kultur und der Lebensbedingungen der Arbeiter­
klasse. Dabei ist klar, daß diese Vorstellung - schon 
wegen des hier zur Verfügung stehenden geringen 
Umfangs - nur bruchstückhaft und äußerst selektiv 
erfolgt: Neben einer knappen Selbstdarstellung des 
CCCS und einem Beitrag von Charles Critcher, der 
wegen seines thematischen Bezugs zum Schwer­
punkt dieses Heftes ausgewählt wurde, zeigen wir 
den Forschungsansatz des Instituts vor allem an­
hand einer Einzelstudie über jugendliche Subkul­
turenin der Arbeiterklasse. über das Spektrum der 
Arbeit des CCCS informiert die angefügte Publi­
kationsliste. Wir hoffen, hier einen wichtigen Re­
zeptions- und Diskussionsanstoß zu geben, der 
dazu beitragen kann, einige Beschränktheiten der 
westdeutschen Diskussion über Kultur und Be­
wußtsein der Arbeiterklasse ein Stück weit aufzu­
brechen und zu überwinden. (Vgl. dazu auch den 
Aufsatz von Michael V ester in diesem Heft.) 

Red. 

Der vom CCS vertretene Ansatz von Kulturunter­
suchungen hat sich auf Grund unserer Erfahrungen 
in den letzten Jahren weiterentwickelt und verän­
dert. In dieser Einleitung möchten wir, innerhalb 
nseres Verständnisses ihres historischen und poli­

tischen Kontextes, die Ausmaße dieser Wendung 
skizzieren. Allgemein ausgedrückt, deuten wir, 
von einem sich entwickelnden marxistischen 
Standpunkt aus, die theoretischen und politischen 
Grenzen jenes liberalen Radikalismus an, von dem 
aus die Cultural Studies und das Centre in den frü­

en 60er Jahren ihren Anfang nahmen; gleichzeitig 
ollen wir vorläufig die Kräfte ausleuchten, die uns 
genwärtig formen und in deren Rahmen das, was 
ir produzieren, verstanden werden muß. 

1. Die theoretische Auseinander­
setzung 

Die Analyse der Populärkultur begann als eine 
Ausweitung der Arnold-Leavis'schen Tradition in 
der literarischen Kritik1• Hoggarts2 besondere Lei­
stung war, das Zentrum dieser Kritik auf die kultu­
rellen Artefakte der traditionellen Arbeiterklasse 
zu lenken - als Teil einer unmittelbaren Notwen­
digkeit, dem moralischen Philistertum gegenüber 
der Massenkultur und dem politischen Mythos der 
Nichtexistenz von Klassen entgegenzutreten. Je­
doch war die unterschwellige Wirkung von Uses of 
Literacywichtiger als die darin vertretenen Haupt­
argumente. Denn in der Neuorientierung des poli­
tischen Standpunkts enthielt die Neudefinierung 
von „Kultur" auch außersprachliche Symbolisie­
rungen und die Kommunikationsmuster sozialer 
Strukturen (Familie, leitbildorientierte Gruppen, 
etc.). Diese Neudefinition, letztlich auf den Begriff 
gebracht in Williams' ,,whole way of life"3, öffnete 
den Weg zu einer neuen, sich von der alten deutlich 
unterscheidenden Form der Kulturanalyse. 
Die Diskussion über die „Kultur der Arbeiter­
klasse" wurde jedoch durch eben jene Kräfte ge­
hemmt, die sie in die intellektuelle Auseinanderset­
zung einbrachten. 
Die Nachkriegsperiode erlebte die einschneidende 
Kapitalisierung der Freizeitbe,tätigung der Arbei­
terklasse, z. T. als „Amerikanisierung" empfun­
den. Der Education Act von 1944 brachte allen 
Kindern „secondary education" und überzog alle 
Klassen mit den Weltanschauungen der Mittel­
klasse. Das bedeutete, daß eine große Gruppe In­
tellektueller, die Lehrer der „secondary educa­
tion", zum ersten Mal den Realitäten der Kultur 
der Arbeiterklasse ins Auge blicken mußte. In die­
ser Situation reichten die eher instinktmäßigen 
Auffassungen einer Reihe von Intellektuellen pro­
letarischer Herkunft, die über Kultur arbeiteten, 
dem unmittelbaren Bedarf abzuhelfen; doch waren 
diese Auffassungen leicht von der nostalgischen 
Sehnsucht nach einer Kultur gefärbt, die im V er­
schwinden begriffen zu sein schien, zudem von ei­
nem idealistischen Bild von der „Arbeiterklasse" 
verkürzt. Es war das „Ideal" einer Klasse oder, 
nach Goldmann, die „Weltsicht", welche den 
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Schlüssel zur Analyse ihrer Institutionen und so­
zialen Gruppen lieferten. 
Colin Sparks, der Autor von Abuses of Literacy,4 

zeigt die Hinfälligkeit dieser humanistischen Posi­
tion auf. Die Ideologie der literarischen Interpreta­
tion (diese starke Mixtur aus ausweichlerischem 
Positivismus und sich seiner selbst unbewußtem 
Subjektivismus, die das Cambridge zu Zeiten Lea­
vis' charakterisierte) versagte vor den Aufgaben, 
die vielfältigen Wirkungsmechanismen des „whole 
way of life" zu differenzieren und die hegemonia­
len Institutionen und Praktiken der herrschenden 
Klasse zu erkennen. 
Theoretische Untersuchung beansprucht, die Be­
ziehungen zwischen ideologischen Bedeutungen 
und gesellschaftlicher Praxis im Rahmen symboli­
scher Aktivitäten auf den Begriff zu bringen. Es 
geht darum, die Strukturen gesellschaftlicher Praxis 
( der gesellschaftlichen Produktionsverhältnisse) im 
Kontext ihrer ideologischen Erscheinungsform zu 
verstehen. Die Ideologie der Abweichung, die vom 
Gesetzessystem und von den Massenmedien auf­
rechterhalten wird, ist ein Beispiel, wofür wir uns 
interessieren. Dabei gingen wir einen dornenrei­
chen Pfad durch die Traditionen des europäischen 
Marxismus und verwandter Schulen und versuch­
ten, eine Theorie der Ideologie zu rekonstruieren. 
Ein erster Schritt zum Verständnis der Zusammen­
hänge zwischen ideologischen Codes wird von der 
Semiologie getan; doch selbst wenn diese Wissen­
schaft dialektisch verfährt, muß sie erst noch auf 
eine materialistische Grundlage gestellt werden. 
Althussers wichtige Beschreibung „ideologischer 
Staatsapparate" wird, obwohl sie in diese Richtung 
weist, durch philosophische Abstraktionen sowohl 
vom empirischen Moment der Kulturanalyse als 
auch vom konkret-historischen Kontext politi­
scher Aktionsformen abgelenkt. 
Methodologisch müssen wir uns als Kulturanalyti­
ker inmitten der Ereignisse betrachten, die wir be­
schreiben. Das bedeutet, einen Platz für das Subjekt 
der symbolischen Aktion zu finden. Wir sind der 
Ansicht, daß dieses Subjekt nicht ein Individuum 
zu sein braucht, sondern auch eine Gruppe oder 
eine Klasse sein kann; es ist, in der Sprache der Se­
miologie, ,,dezentriert". Aber wir können den Sta­
tus des Subjekts nicht einfach zu einer Stütze unse­
rer Theorie der Ideologie reduzieren. Wo das 
Subjekt angesiedelt wird, ist von entscheidender 
Bedeutung, da innerhalb. und zwischen ideologi­
scher Bedeutung und gesellschaftlicher Praxis Wi­
dersprüche bestehen und in dem Raum, der durch 
diese Widersprüche geschaffen wird, kann das 
Subjekt in einer Art „Schwebezustand" gestellt 
werden, der ihm genügend Raum gibt, das anschei­
nend kohärente Universum zu zerbrechen. Hier 
besteht ein ausgesprochenes Bedürfnis nach einer 
materialistischen Psychologie, die die subjektive 

Vermittlung innerhalb der Strukturen der Ges 
schaft aufzeigt. Eine subkulturelle Traditi 
könnte einen „Stil" (Einheit von Bedeutung 
Aktion) hervorbringen, der sich den hegemonial 
Definitionen der Medien und der Rechtsprech 
entgegenstellt. 
Insoweit als wir, die Analytiker, Subjekte 
Theorie der Ideologie sind ( der Ideologie der th 
retischen Praxis), sind wir einbezogen in eine e 
scheidende Debatte über den epistemologisc 
Status von Kulturuntersuchungen, wie wir sie v 
suchen. Diese Debatte dreht sich nach unser 
Verständnis nicht nur um das „Erkenntnisp 
blem" in Kulturuntersuchungen, sie spezifiert a 
in kritischer Weise die gesellschaftliche und p 
tische Situation des Intellektuellen. Wenn Kul 
analyse durch das Durchmessen des ideologisc 
Universums vorankommen kann, dann sind In 
lektuelle nur dann in der Lage, diese Anal 
durchzuführen, wenn sie sich mit ihrer akade 
sehen Beschränktheit kritisch und praktisch a 
einandersetzen. Zwei ehrgeizige, doch erfolgl 
Anläufe dazu waren einerseits die erste Phase 
Neuen Linken in den frühen 60er Jahren, an der 
seits die Studentenbewegung von 1968. Später, 
sich das eine wie das andere totgelaufen ha 
wurde die New Left Review5 rigoros theoreti 
und bisweilen sogar abstrakt-theoretizistisch. 
Einschätzung des Marxismus bedeutet mehr 
bloß die Anwendung rigoroser Dialektik; sie 
darf eines selbstkritischen Ansatzes, um konkr 
Realisierungen innerhalb fortlaufender Kämpfe 
erreichen. Daher haben wir nicht nur damit beg 
nen, Marx' eigenes analytisches Vorgehen zu 
tersuchen (im Licht der kürzlich erschienenen 
kolaus'schen Übersetzung der Grundrisse); zud 
haben wir damit begonnen, die Kulturanalysen 
Frankfurter Schule kritisch zu prüfen ... 

2. Die historische Dimension 

Die hier skizzierten theoretischen Entwicklun 
liefen natürlich nicht abstrakt ab. Die Analyse v 
Kultur und die aus ihr hervorgegangenen Tra 
formationen waren Teil einer in den S0er und 6 
Jahren stattfindenden größeren historischen · · 
derung in der Beziehung zwischen ideologisc 
Definitionen und der Struktur sozialer Verhältni 
( die vollständig zu verstehen wir immer noch ni 
behaupten können). Die zunehmende Macht 
Massenmedien war der sichtbarste Ausdruck ei 
in der Geschichte noch nicht dagewesenen 
fung von Versuchen auf der kulturellen Ebene, 
Zustimmung der Massen zu den bestehenden V 
hältnissen zu gewinnen. Dieser Prozess dur 
drang alle Ebenen gesellschaftlicher Praxis und 
schien es damals, unterminierte die traditione 

litischen Definitionen, besonders jene der alten 
{fnken. Untersuchungen zur Kultur fanden in fol-

ndem Rahmen statt: a) Anerkennung von kultu­
geller Domination als eines besonderen Feldes von 
;olitik; b) das Aufkommen von „Kulturpolitik" 
als einer besonderen Bewegung; c) die Unfähigkeit 
der Revolutionären Linken, die p~litisc~en Impli­
kationen dieses Kontexts auch nur 1m germgsten zu 

erkennen. 

a) Kultur als Do1:1inanz .. . 
Etwa seit der Mitte der S0er Jahre ruckten m der 
Auseinandersetzung innerhalb der englischen Lin­
ken über den Wandel des Kapitalismus, besonders 
über die Situation der Arbeiterklasse, Fragen der 
Kultur und des Lebensstils in den Vordergrund. 
Das Bild der traditionellen Arbeiterklasse ( absolute 
Armut und örtliche Arbeiterkulturen), die nun 
durch den Besitz von Konsumgütern und durch 
Veränderungen im Familienleben und im Freizeit­
verhalten unterminiert war, konnte anstelle des 
Widerspruchs von Kapital und Arbeit in den Mit­
telpunkt der politischen Auseinandersetzung tre­
ten. Im großen und ganzen können diese Verände­
rungen als ein (geplanter oder zufälliger) Versuch 
der herrschenden Klasse begriffen werden, ihre 
kulturelle Dominanz auf alle Teile der Gesellschaft 
auszudehnen, besonders auf die sogenannte 
„wohlhabende" Arbeiterklasse. In dieser Hinsicht 
behielt die herrschende Klasse ihre Politik bei, den 
Staat als Schiedsmacht lokaler Interessen weiter zu 
entwickeln: Die Parole „Euch ging es noch nie so 
gut"6 appellierte in einfacher, aber gezielter Weise 
an das ökonomische Eigeninteresse und an die 
Kultur des Erwerbsdenkens. 
Was Ende der S0er und Anfang der 60er Jahre neu 
zu sein schien, war das gesteigerte Herrschaftspo­
tential der herrschenden Klasse und die gleichzei­
tige Widerstandsunfähigkeit der Arbeiterklasse. 
Die Massenmedien räumten den Botschaften der 
Mächtigen bereitwillig und immer mehr Raum ein; 
die ökonomische Expansion ließ es zu, daß Kon­
sum als Leitbild und Wirklichkeit zu einer neuen 
Form der Kontrolle werden konnte. Die Vernich­
tung der Lebens- und Sozialstrukturen der Arbei­
terschaft - der „working dass communities" -
durch landesweite Mobilität, regionalen wirt­
schaftlichen Niedergang und ( oft sozialdemokra­
tische) Stadtsanierung in den Großstädten zerstörte 
die Basis der traditionellen Arbeiterkultur. Die 
W ohlstands-Verbürgerlichungs-These und Hog­
garts Analyse der Vereinnahmung der Ideologie 
und informellen Lebensweisen der Arbeiter legen 
nahe, daß die Arbeiterklasse drauf und dran war, 
ökonomisch bestochen und kulturell bevormundet 
zu werden. 
E? wurde eine dringende politische Aufgabe, die 
Finessen der dominanten Ideologie in Zeitungsar-

tikeln und Fernsehsendungen oder in den Reden 
von Politikern bloßzustellen. Die neue Herr­
schaftssprache entwickelte ihre eigenen Schlag­
wörter: ,,Wohlstandsgesellschaft", ,,N ationalin­
teresse", der Appell an „Law and Order" oder den 
„British way of life". Das Vermögen, Ereignisse 
interpretieren und definieren und Leitbilder er­
schaffen zu können, wurde zu einer Dimension des 
politischen Kampfs, die ebenso wichtig war wie die 
Kontrolle über wirtschaftliche Ressourcen oder die 
Ausübung der politischen Macht. 

b) Kulturpolitik 
Der politische Widerstand gegenüber der ideologi­
schen Vereinnahmung in den 60er Jahren wurde 
nicht von der Arbeiterklasse geführt, sondern von 
Gruppen, die nur eine lose Beziehung zu den 
ökonomischen und politischen Verhältnissen hat­
ten, scheinbar sogar unabhängig von ihnen wa­
ren. 
Zuerst entwickelten die Hippies eine wichtige 
symbolische Opposition gegenüber den formalen 
Erscheinungsweisen der herrschenden Kultur -
Arbeit, Familienleben, Konsumvorbilder, etc. Ihre 
Abkehr war selten eine Konfrontation; ihre „Spra­
che" drückte sich mehr in Kleidung, Musik, Dro­
gen und Kommuneleben aus als in Propaganda und 
Demonstrationen. Sozialdemokratische oder vul­
gärmarxistische Ideologien konnten der kulturell 
entfremdeten „younger generation" keine loh­
nende Kampfperspektive und keine Zukunftsver­
sprechungen mehr bieten. 
Dann ging die Frauenbefreiungsbewegung vom 1, 
Angriff auf das stereotype, chauvinistische Frauen­
bild dazu über, die emotionale Basis sexistischer 
Kultur in Frage zu stellen: die Heiligkeit der Fami­
lie mit ihrer Besitzsexualität. Die Grundlagen die­
ser Kritik waren zunächst weder hauptsächlich 
noch notwendigerweise identisch mit dem struktu­
rellen Widerspruch zwischen Kapital und Arbeit. 
Als die Bewegung jedoch an Breite und Stärke ge­
wann, hat sie diesen Widerspruch wieder aufge­
griffen, nicht nur durch die Berücksichtigung des 
fundamentalen Zusammenhangs von Sexismus und ' 
Kapitalismus, sondern auch durch eine neuerliche, 
weitreichende Einschätzung der Politik der unbe­
wußten Unterdrückung. Auch das trug dazu bei, 
daß Kapitalismus nicht mehr bloß als. ein poli­
tisch-ökonomisches System definiert werden 
konnte. Seine Kraft zur kulturellen Domination 
muß mit in Betracht gezogen werden: der poli­
tische Funke kann ebenso zu Hause und in der Fa­
milie zünden als wie in der Fabrik und am Arbeits­
platz ... 

c) Kulturpolitik und die Revolutionäre Linke 
Die Revolutionäre Linke hat auf die Herausforde­
rung der Kulturpolitik noch keine Antwort gege-
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ben. Das allzu vertraute Wehklagen der 60er Jahre 
über das Nichtvorhandensein einer einheitlichen 
Politik der Arbeiterklasse versperrt noch immer 
konstruktive Beziehungen zwischen bestehenden 
Bewegungen.Der antisexistische Kampf wird von 
der Linken nur allzu leicht unter das Banner des 
allgemeinen Kampfs gegen den Kapitalismus sub­
sumiert. Seine Spezifizität und seine besonderen 
Angriffsziele werden nach wie vor ignoriert; man 
stufte sie abschätzig als „Individualisten" ein, ohne 
Klassenbewußtsein, ohne materielle Interessen am 
revolutionären Kampf. 
Symptomatisch für diese politische Kluft sind die 
Zeitschriften der Revolutionären Linken und des 
„Underground". Schon der Gebrauch des Etiketts 
,,Underground" deutet die taktischen und ideolo­
gischen Differenzen an. Oz und it hatten zeitweilig 
mehr Ähnlichkeit mit Private Eye als mit dem So­
cialist Worker oder dem Black Dwarf 7 Ihre Wur­
zeln lagen in der Kultur, ihr Bewußtsein von Un­
terdrückung kam aus persönlicher Erfahrung. Ihre 
Vorstelh.mgen vom Staat waren, nach der konven­
tionellen marxistischen Auffassung, weder primär 
ökonomisch und noch nicht einmal politisch. Sie 
brachten Nachrichten über Verhaftungen von 
Drogendealern, Kommunen, Polizeiaktivitäten, 
sexuelle Experimente und über V ersuche, ,,alterna­
tiv" zu leben. So waren sie weit entfernt von allen 
konventionellen sozialistischen Zeitungen, die sich 
mit Betriebsarbeit, Parteiorganisation und De­
monstrationen befaßten. Diese Unterschiede spie" 
gelten sich auch im Betätigungsfeld wieder: Kom­
munen, Beratungsstellen für Sozialhilfeempfänger, 
Lebensmitteleinkaufskooperativen, Hausbeset­
zungen waren kulturell Welten entfernt von Flug­
blattverteilern vor der Fabrik, dem Besuch von 
Ortsgruppensitzungen und Satzungsdiskussio­
nen. 

3. Die Situation des Intellektuel­
len 

Weder gibt es bisher eine adäquate Analyse über 
Art und Ausmaß kultureller Hegemonie oder über 
die Zusammenhänge zwischen „objektiven" und 
,,subjektiven" Tendenzen in dieser Gesellschaft, 
noch gibt es im Kontext politischer Divergenz und 
Sektierertums einen allgemein akzeptierten Weg zu 
Klassenbewußtsein und sozialer Revolution. Es 
existiert eine institutionalisierte „Repressionsbar­
riere" zwischen dem Intellektuellen und den poli­
tischen Bereichen, in denen die Ideologien veran­
kert sind, die jedwede Praxis definieren. Die 
akademische Umgebung tendiert dahin, unsere 
Politik zu absorbieren; die regionale politische 
Gruppe, der wir angehören, neigt dahin, die Reich­
weite unserer Theorien zu kurz zu definieren. Wir 

strampeln uns an dem von Gramsci formuli 
Gegensatz zwischen dem akademischen und 
politisch „organischen" Intellektuellen ab. 
Widersprüche in unseren Positionen als Subj 
unterschiedlicher gesellschaftlicher Praxis spie 
sich in der Sprache wieder, die wir benutzen, 
in den persönlichen Konsequenzen, die wir 
hen. 
In diesem Zusammenhang ist das Sprachprob 
von besonderer Wichtigkeit. Sprache ist mehr 
ein formales Werkzeug; sie ist die Substanz, in 
Bewußtsein überwiegend artikuliert wird; sie 
nicht Merkmal individueller Produzenten, sond 
der Gesellschaft als ganzer. Ihre Verwendung, 
Bedingungen von Kommunikation, sind jed 
von der herrschenden Klasse determiniert - in 
institutionalisierten Anwendungsbereichen 
Medien und Erziehung ebenso wie im alltäglic 
Verhalten. Das politische Verständnis von ges 
schaftlicher „Sprachkompetenz" und des dar 
resultierenden „Sprachgebrauchs", der dazu di 
die bestehenden gesellschaftlichen Verhält 
festzuschreiben, ist von entscheidender Bedeut 
wenn man den Status und den Wert theoretis 
Arbeit bestimmen will. Es geht hier nicht dar 
einem platten „Popularismus" das Wort zu re 
sondern offen die verkürzte Praxis anzuerken 
die sich derzeit, auch in unseren Arbeiten, in 
Sprache ausdrückt, mit der kritische Erkenn 
produziert werden soll. 
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